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Zur Exinnexung

Dr. med.

HeinrickVeſtalozzi
in Männedoxf

geb. am AM. April 1854,

geſt. am 4. Dezember 1918.

Bucohdruckerei A. Herziꝗ. Mannedorf.  



 

 

Laß mich frühe deine Gnade hören,
denn ich vertraue auf dich. Tue mir kund
den Weg,denich gehen ſoll; denn zu dir
erhebe ich meine Seele. Pſalm 143, 8.

Anſprache
von

G. von Schultheß, Pfarrer.

Liebe Leidtragende,

„Früh laß mich deine Gnade hören“ lauten
die Anfangsworteeines Lieblingsliedes des Entſchla—

fenen. Iſt es wohl darumeinesſeinerLieblingslieder

geweſen, weil er es dankbar empfand, daß wirklich

Gottes Gnadeſein Leben getragen hat?

Frühe hat ſie ihm geleuchtet, vom erſten Tage

an ſchon aus den Augenſeiner Mutter,die ſein Le—

ben 5Jahrelangbegleiten durfte und esglücklich

und reich machte. Ihrſtiller Einfluß übte die nach—
haltigſte Wirkung aus auf ſein ganzes Leben. Der

Friede, der ihr Weſen umgab, zog ihn mächtig in

ſeinen Bann undäußerteſich bei ihmin der Weiſe,

daß auch er Frieden haben wollte in ſich und um

ſich her. Und ihr ſchlichtes Gottvertrauen, das ihrem

Leben eine beſondere Weihegab,teilte ſich faſt un—

bewußt ihren Kindern, ſo auch ihm, mit und ward

ihnen zu einem Gut,dasſie feſthielten ihr Leben lang,

 
  



 

 

weil es ſich nicht loslöſen ließ von den ſchönſten Er—

innerungen an Elternhaus und Heimat. Wenn er

auch nicht viel redete von heiligen Dingen und from—

men Gedanken «es wardasnicht ſeine Art» ſo war

es ihm doch Bedürfnis, davon reden zu hören am

Sonntagin der Kirche oder daheim aus dem Munde

ſeiner Kinder, denen er ſo gerne zuhörte, wenn ſie

ihm ſeine Lieblingslieder ſangen aus dem Kirchen—

geſangbuch, oder dann, wennerſelberſich einekleine
Andacht hielt bei der Lectüre eines Chorals.

So hat ihm die GnadeGottesſich früheoffen—
bart und ihm vorausgeleuchtet durch's ganze Leben

und ihm die Wegegeebnet.
Eine ſchöne reiche Studienzeit war ihmbeſchie—

den, in der er treue Freunde fand und aus der er

gern erzählte, beſonders aus ihremletzten Abſchnitt,

wo er in die Ferne zog nach Deutſchland und

Frankreich,
Und waresnicht auch Gottes Gnade,die ihn

hieher führtenach Männedorf? Ein großes Arbeits—

feld tat ſich auf vor ihm. Mit äußerſter Gewiſſen—

haftigkeitund unermüdlichem EifertaterſeinePflicht.

Danebenſchenkte er ſeine Aufmerkſamkeit dem Kran—

kenaſyl Männedorf, das er in den erſten Jahren

ſeines Hierſeins mit gründen half und dem er 34

Jahre lang mitſeiner ganzen Kraft und ſeinem gan—

zen Können als Arzt und Vorſteherdiente.
Vor allem aber empfanderesalseine Gottes—

gnade, als er hier ſeinen Hausſtand gründete, das

  



 

 

ſpürte ihm jeder an, der ihn ſehen durfte im Kreiſe

ſeiner Familie. Imeigenen Hauſedie Traditionen

des Elternhauſes weiter zu pflegen, ſeinen Kindern

eine glückliche Jugend zu bereiten und ihnen, wenn

ſie herangewachſen waren, der treueſte Berater und

Freund zu ſein, daserachtete er als ſeine höchſte

Aufgabe, ſeine vornehmſte Pflicht. Jeden freien Au—

genblick, den er fand, widmete er den Seinigen, und

aus demreichen Schatze ſeines Wiſſens aus der Ge—

ſchichte, aus den Veränderungen innerhalb der Ge—
meinde, aus der Naturwiſſenſchaft und aus der prak—

tiſchen Tätigkeitin Feld und Garten wußte er ſo
vielerlei intereſſantes zu erzählen, daß ſeine Gegen—

wart ſtets eine beſondere Freude war.

Aber ſein Herzbeſchränkte ſich nicht nur auf

den engſten Kreis. Nein, er zog ihn ſo weit als mög—

lich. Wer immer von Freundenoderentfernten Ver—

wandten kam, der wurdeſofort miteingeſchloſſen

und mancher Fremdehat im Doktorhauſe etwas wie

ein Daheim gefunden. Und als zu deneigenen

Kindern Schwiegerſöhne und Schwiegertöchter hinzu

kamen und dann Enkelkinder, da wurde ſein Herz

wieder jung und half ihmhinüber überdie Zeichen

des Alters, die ihm oft zu ſchaffen machten.

Auch bei ihmmeldete es ſich. Seine große auf—

regende Tätigkeit hatte ihn des Schlafes beraubt.

Der allmähliche Rückgang ſeiner Praxis laſtete wie

ein ſchwerer Druck auf ſeinem Gemüt. Immerhatte

er ſeinen Patienten mehr als nur mediziniſches In—

 

 

     



 

 

tereſſe entgegengebracht. Um ſo weher tat es ihm,

wennſie ſich von ihm zurückzogen. Dazu kam, daß

das Krankenaſyl Männedorf zu einem Kreisaſyl für

den ganzen Bezirk erweitert wurde undausſeiner

Hand in die eines jungen Arztes überging. Dieſe

Veränderung warſchwer zu verwinden; dennſie be—

raubte ihn der liebſten Betätigung in ſeinem Beruf.

Aber noch ſchwerer als all' das war der Ver—

luſt ſeiner älteſten Tochter. Er ſchlug eine Wunde,

die nie ganz vernarbte.

Aber Gottes Gnadeließ ihn auch danichtlos.
DasSchwerſte ſollte ihm erſpart bleiben. Das Ende

ſollte ſich ihm ſchön geſtalten.

Die Grippe kamin's Dorfundſtellte ſchwere

Anforderungen an die Aerzte. Daſtanderaufſei—

nem Poſten. Zu allen Tag- und Nachtſtunden war

er bereit. Er eilte von Bett zu Bett, Hilfe bringend,

Mutmachend. Esſchien, als ob eine neue Freudig—
keit, ein friſches Leben ihn beſeelte, als ob erſich

ſchon lange nicht mehr ſo wohlgefühlthätte.

Da kam der Todundtrug ihn nach kurzem

Schmerzenslager in die Ewigkeit hinein. Aus voller

Tätigkeit heraus ward er hinübergerufen, ohne daß

ihm noch mehr wehmütiges Verzichten und Abgeben

auferlegt worden wäre.

Liebe Leidtragende, iſt nicht er, der im Leben

ſo viel Gnade erfuhr, für die Seinen zuerſt und dann

für viele andereder Weg geworden,auf demſie frühe

Gottes Gnade erkannten? Darumlaßtunsjetzt,

  



 

 

wowirſein ganzes Leben überſchauen, mutig ſprechen:

Aufdich vertraue ich, Herr,
Tue mir kund den Weg,denichgeh'nſoll,

Dennzudirerhebeich meine Seele.

Amen.

   



 

 

Worte der Erinnerung
von

G. Schuſter, a. Pfarrer.
(Nachruf in der Zürichſee-Zeitung.)

Wer ihn noch am Montagvoriger Wochebis
in die Nacht hinein auf Männedorf's Wegen hatte

rüſtigen Schrittes ſeinen zurzeit zahlreichen Patienten

nachgehen ſehen, konnte es kaumglauben, als ſchon

am Donnerstag früh im Dorf die Kunde umging:

„Doktor Peſtalozzi iſt geſtern Abend geſtorben!“

Die Beſtürzung war allgemein, denn werhätte ihn

nicht perſönlich gekannt, hatte erdochwährend mehr

als 37 Jahren, ſeit dem er nach Vollendung des

mediziniſchen Studiums in Zürich, nach weiterer

Ausbildung unter Billroth in Wien, Studienreiſen

bis Berlin und Paris, undbeſondersalschirurgiſcher

Aſſiſtent von Profeſſor Roſe in Zürich, im Jahre

1881 die ärztliche Praxis des in die Stadtüberſie—

delnden Dr. J. Kündig übernommenhatte, ſie im

ſelben Männedorf ausgeübt. In wievielen Häuſern

der Gemeinde und näherer Umgebungiſt er bei Tag

und Nacht und allem Wetter mit Rat und Tat zu

Hilfe gekommen. Es wird ihmdadurcheinehrerbie—

tig dankbares Andenken bewahrt bleiben. Da es aber

ohne Zweifel viele recht wehmütig berührt hat, daß

ſie ihm umderbetrüblichen Zeitumſtände, der Grippe⸗

Epidemie willen, nicht das letzte Geleite geben und

bei dieſer Gelegenheit noch etwas von ſeinem Leben

 
 



 

 

und Wirken hören durften, mag es willkommenſein,

wenn andieſer Stelle noch einiges darüber mitge—

teilt wird.

Seine Verehelichung im Jahre 1883 miteiner

Tochter aus altem Männedörfler Bürgergeſchlecht
bewirkte, daß Dr. Peſtalozzi, der Sproß eines von

altersher angeſehenſten Geſchlechtes der Stadt Zürich,

ſich nicht nur als Arzt, ſondern auch in andern Be—

ziehungen raſch in die Verhältniſſe unſerer Landge—

meinde einlebte. Vor allem halfer natürlich gern

ſolche Beſtrebungen in der Gemeinde fördern, die

näher mit ſeinem Lebensberuf zuſammen hingen. So

gehörte er von Anfang an als Vorſtandsmitglied,

ſeit Jahren als Vorſitzender dem hieſigen Kranken—

verein an, der ſich beſſere Fürſorge für kranke Ein—

wohner, ſowie die Anregung und Unterſtützung hy—

gieniſcher Fortſchritte zum Ziel geſetzt hatte, z. B.

die nachher ſelbſtändig gewordene Krankenkaſſe in's

Leben rief, der Einwohnerſchaft ein Depot von Kran—

kengerätſchaften zur Verfügung hielt, ſpäter die Ge—

meinde-Krankenpflege einführte, die Bildung einer

Tuberkuloſen-Fürſorge-Kommiſſion, der er als ärzt—

licher Berater beigegeben wurde, und dergl. mehr.

Ganz beſonders aber war Dr.Peſtalozzi als

Abgeordneter des Krankenvereins invorderſter Reihe

geſtanden bei den Vorarbeitenund beim Bau des

urſprünglichen Krankenaſyls Männedorf, das anno
1882/1883 erſtellt wurde. Mehrals drei Jahrzehnte

hindurch beſorgte er neben der einſichtigen Teilnahme
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an den Beratungen der Aſylverwaltungalsalleiniger

Chefarzt die ärztliche Leitung und Behandlung, mit

ausgeſprochener Vorliebe für chirurgiſche Fälle, aber

auch ſonſt mit umſichtigem Geſchick und ſchönen Er—

folgen. Er half dann auch noch in anerkennenswer—

ter Selbſtverleugnung und mit Verſtändnis fürdie

Erkenntnis und Bedürfniſſe einer neuen Zeit das

beſcheidene Gemeindeaſyl umgeſtalten in das umfaſ—

ſendere, modern eingerichtete Kreisaſyl. Er konnte

ſich als bleibendes Mitglied der Kreisaſyl-Kommiſ—

ſion der ungeahnt raſchen und blühenden Entwicklung

dieſes gemeinſamen Werkes der oberen Seegemeinden

noch mitfreuen. Was für eine große Summe von

Zeit und Energie Dr.Peſtalozzi für's alte Aſyl ein—

geſetzt hat und wie viel davon als geſchätztes Erbe

noch an's neue Kreisaſyl übergegangen iſt, das wurde

im vorjährigen „Schlußbericht“ des Krankenaſyls

Männedorf zuſammenfaſſend angedeutet.

Dr. Peſtalozzi hat, wie er im Privatleben an

altzürcheriſcher Einfachheit aus Grundſatz feſthielt,

ſich auch im öffentlichen Leben, ärztliche Fragen in—
begriffen, nicht raſch für Neuerungen entflammen

laſſen, ſondern blieb lieber beim bewährten Alten;

aber für das, was er einmal in eigener Erfahrung

als gut, als zweck- und zeitgemäß erprobt hatte, ſtand

er dann auch freudig und mit zäher Ausdauerein.

Daßſeine Energie undärztliche Leiſtungsfähig—

keit auch in weiteren maßgebenden Kreiſen anerkannt

wurde, beweiſt die Tatſache, daß er ſchon anno 1903

  



 

 

vom Regierungsrat auf Antrag der Sanitätsdirektion

zumBezirksarzt des Bezirkes Meilen ernannt wurde.

Er iſt es bis zu ſeinem Hinſchied geblieben. Noch
drei Tage vor ſeinem Todehaterrechtfriſch die

Beratung einer Abgeordneten-Verſammlung ſämt-

licher Geſundheitsbehörden des Bezirkesgeleitet.

Seit Eröffnung des Kreisaſyls im Herbſt 1917

im Uebrigen auf ſeine Privatpraxis zurückgezogen,

erwarb erſich gerade inderletzten Zeit noch, ja,

bis in ſeine allerletzten Tage da und dort auf's Neue

dankbare Hochſchätzung durch die pflichtgetreue Art,

wie er trotz ſeines vorgerückten Alters den vielen

Grippekranken nachging, ohneſich ſelbſt zu ſchonen.

Der hieſigen Gemeinde aber hat Dr.Peſtalozzi

außer ſeiner Betätigung als Arzt und in den nächſt-

verwandten Aufgaben des Krankenvereins auch noch

auf andern Gebieten mit ſeinem überaus klaren Ver—

ſtand hervorragende gemeinnützige Dienſtegeleiſtet,

ſo nicht weniger als 33 Jahre hindurch als präziſes

Mitglied, viele Jahre auch als Präſident der Rech—

nungsprüfungskommiſſion, aus derererſt bei den

letzten Erneuerungswahlen zurücktrat; ähnlich genau

und lange Zeit (1898 bis 1918) als Präſident der

Sparkaſſe-Geſellſchaft; ſeit wohl 36 Jahren war er

Mitglied der Sekundarſchulpflege Männedorf⸗-(Uetikon)⸗

Oetwil, ſeit 1912 auch deren Präſident, wobei ihm

bezeichnenderweiſe beſonders auch an Inſtandhaltung

und gediegener Ergänzung der Schulbibliothek ge—

legen war.

 

 
  



 

 

Erwies er ſich ſchon durch dieſe ausdauernde

Freude, an der Pflege des Schulweſens mitzuwirken,

als würdigen Namenserben des großen Heinrich

Peſtalozzi, ſo bekam man noch deutlicher den Ein—

druck, da wirke etwas vom Geiſte jenes Altmeiſters

der Erziehungskunſt fort, wenn man Gelegenheit

fand, ihn in ſeinem glücklichen Familienleben, in der

allezeit außerordentlich gaſtfreundlichen „Schönau“

zu beobachten, wie er ſeine eigenen Kinder, fünf

Söhne undvier Töchter, zu erziehen und für das

Wahre, Gute und Schöne anzuregen verſtand, wie

er auch mit ſeinen kleinen Enkeln in Mußeſtunden

daheim oder weunſie ihn auf Berufswegenbegleiten

durften, ſo vertraulich zu plaudern undihnenſoleb—

haft zu erzählen wußte. Daging demſonſt eher

verſchloßenen, ſchweigſamen Manne Herz und Mund

zum Verwundern auf. Es kamihmdabeiſeine ge—

dächtnisſtarke Beleſenheit, beſonders in der Geſchichte

der engern und weitern Heimat oftmals ſehr zu

ſtatten. Unlängſt durfte er es auch noch erleben,

daß, nachdemdie älteren Söhneſchon ſeit ein paar

Jahren angeſehene Stellungenerreicht haben, ſein

Jüngſter in wohlbeſtandenem Examen das Studium

der Medizin abſchloß. Einen nie verſchmerzten Ver—
luſt erlitt er vor etlichen Jahren durch das Hin—

ſterben einer verheirateten vortrefflichen Tochter.

So wird manbegreifen, daß ſein jäher Hin—

ſchied in erſter Linie ſeiner Familie den allerſchmerz—

lichſten Verluſt zugefügt hat. Mögeauch ihrtröſt—  
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liches Licht zuſcheinen aus jener unſichtbaren beſſern

Welt desLichtes, die der Verewigte geglaubt hat

und in die er mitten aus reicher Arbeit, aber auch

aus allem Dunkel der gegenwärtigen Zeit hinüber

gegangeniſt.

Doch derganze,nachdenklich rückwärts blickende
Teil der Einwohnerſchaft Männedorfs undſeiner

Umgebung wird unter demEindruck ſtehen, einen

Mannverloren zu haben vonjener Art,dienicht

gewöhnlich iſt, einen „ganzen Mann“, einen aus—

geprägten „Charakter“, der freilich ſeine Härten

hatte, aber daneben vortreffliche Eigenſchaften wie

eine Wahrhaftigkeit ohne Falſch, bei der manſich

auf's Wortverlaſſen konnte; einen Mut, der zu
ſeiner Ueberzeugung ſtand, ohne lange zu fragen,

ob's Gunſt oder Ungunſteintrage, auch noch andere

Tugenden, denen mananmerkte, daßſie auschriſt—

lich religiöſem Quellgrund entſprungen undgeſpeiſt

ſeien. Wer mit demSchreiber dieſer Erinnerungen,

der Jahrzehnte lang zur Zuſammenarbeit auf ver—

ſchiedenen Gebieten berufen war, beſorgt vor den

neuen Lücken ſteht, die durch dieſen Todesfall in's

mannigfaltige Gefüge unſeres Gemeinweſensgeriſſen

worden ſind, vereinige ſichüber dem Grabe Dr.

Peſtalozzis mit uns zum Wunſche, daß wieder Män—
ner nachrücken möchten, die von ſeinen feſten Gaben

und Eigenſchaften in ſich tragen und ſie, zumal in

dieſer wirren Zeitenwende, zum Wohle der Gemeinde

und des Vaterlandes zu verwertenbefliſſen ſind.
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